
Zum Charakterbild des ſeligen Kardinals
Robert Bellarmin

Mai dieſes Jahres iſt der große Gottesgelehrte und Glaubens⸗
ämpfer Robert Bellarmin (geb 1542 geſt vom Heiligen Vater

elerli die Zahl der Seligen aufgenommen worden Für die katholiſche *
Wiſſenſcha iſt dieſe Seligſprechung Ein bedeutſames und freudiges Ereignis
ius ſelbſt hat uns geſagt Als April Konſiſtorienſaal
des Vatikans das Dekret verleſen Wwar, das die zur Seligſprechung erforder⸗
lichen Wunder des jeners Gottes anerkannte, hielt der Heilige Vater
le zahlreiche Verſammlung Ene Anſprache, In der unter anderem ausführte
Wieviel Wunderbares und ützliches was auch alle gewiſſem Maße nach

ahmen können, ſagt uns der ehrwürdige Bellarmin! Er ſagt uns, daß Glaube
und Wiſſen nicht nur friedlich ſondern prächtig zuſammengehen Das
iſt le e un wirkſamſte Apologie, die uns auf Geiſt hinweiſt der
reiches Leben ſich hat und den ſtrengſten wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen

widmet und zugleich ſich beugt demütigem Glaubensgehorſam Er
(Bellarmin) ſagt uns Wie Glauben und Wiſſenſchaft nicht nur zuſammen
gehen, ſondern welchen Vorteil die Wiſſen Aus dem Glauben ziehen
kann, 1 L Wie ſie ſeiner bedarf ſchon allein Frömmigkeit und Rein
heit wi  Uen, le ſich nur Glauben finden und erhalten kann Denn Wiſſen⸗

ohne Frömmigkeit und Reinheit kann nur zur Eitelkeit führen iſſen⸗
ſich nicht gut mit einem böſen Herzen und Seele

malevolam AIIIIAII IIOII intrabit IIOII habitabit COTPOTE Subdito peccatis
War ſchon ein anderes Bellarmin Feſt le 300 Wiederkehr ſeines Todes—

tags, Eeln Grund ihm ein Gedächtnisblatt zu weihen, ſo iſt entſprechend
den Worten Pius XI noch mehr dieſer Tag der Seligſprechung Damals
wurde In dieſer Zeitſchrift (September Bellarmins Charakterbild He⸗
zeichnet Heute ſoll durch einige Striche ergünzt werden, jedoch nur nach
der religiöſen Seite eueres, erſt jetzt veröffentlichtes Maaterial! wurde dazu
benützt, und einige Bedenken fanden beſondere Berückſichtigung, die nicht von
Teilnehmern den Prozeßverhandlungen, ſondern bon außen her erhoben
wurden.

Bei dem unſche das des SeligenemCharakter aufzuzeigen,
Wwas hn abhebt und unterſcheidet von andern, drängt ſich unwillkürlich der
erglei mit ſeinem Vater Chriſto dem II Ignatius und ſeinem geiſt⸗
lichen ohn Olſius auf Gewaltig und tief iſt der Eindruck den der bas⸗

Edelmann auf uns macht da mitten Qaus weltlichem Treiben heraus
8 Eiferer für Gottes Ehre und Erneuerer der enſchen⸗
herzen wird Ein wunderbarer anz umgibt le büßende Unſchuld und Welt⸗
entſagung des Fürſtenſohns der dem Leben ſchon entriſſen wurde, als ſich
erſt dafür vorzubereiten len nen gegenüber verkörpert Bellarmin, kann
man wohl ſagen, ritten Typ der Heiligkeit Es iſt ene die ein
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weniger ſtark loderndes, aber anhaltendes Feuer entzündet. Langſam und
ſtetig wũ deſſen lut der Staub 1  er Sorgen un le er der
Trübſal vermögen nicht auszulöſchen. Zwei Menſchenaltern ſpendet eSs
Licht und W'  Grme.  2 So war und wirkte die makelloſe Reinheit des Seligen,
der durch ein Leben bvon faſt achtzig Jahren von den großen ni  cht bloß ſon⸗
dern auch bvon den leinen Sünden frei bewahrt hat, ohne jedoch, wie ſcheint
gunz außergewöhnliche äußere oder innere Kämpfe durchfechten müſſen.
Iſt nicht etwa unendlich Rührendes, den Greis, den nur noch eln Monat
vo  2 Grabe trennt, hören, wie einem bertrauten Freunde geſteht, glaube
nicht, 1e eine ganz freiwillige äßliche Sünde begangen zu haben 5  it dem,
wS da In kindlicher Einfachheit ſagte und nicht einmal für etwa eſon⸗
deres hielt ſtimmen Diener und Freunde überein. Während der langen ＋

Le
ihres Umgangs mit dem Kardinal erinnerten ſie ſich nicht, einen Fehler hm
beobachtet haben Halbfreiwillige Sünden und unbeabſichtigte Fehler ſind
Amt natürlich nicht ausgeſchloſſen.

leſe Reinheit des Gewiſſens beweiſt unzweifelhaft eine gunz außerordent⸗
iche Beherr  ung der Leidenſchaften und eine Tugendkraft, die das gewöhn⸗
liche Maß weit überſchreitet. Benedikt der durch ſein umfangreiches
Werk De canonizatione Sanctorum der klaſſiſche Autor In dieſer aterie ge⸗
worden iſt, hat das klar erkannt. Er wor im Prozeß Bellarmins Promotor
Hdei geweſen und wußte das rei  altige und vorzügliche Maaiterial, das die
Advokaten zuſammengetragen hatten, ſchätzen Trotzdem chreibt In ſeinen
Bemerkungen zum Prozeß „Es ſcheint In dieſem Fall angebrachter, ſich 8
fragen, Ob ni  cht folgende Tatſache genügt, ihn (Bellarmin) einem Helden
3 machen, der die andern u Menſchen überragt: hat In einem langen
Leben von faſt neunundſiebzig Jahren ſein Gewiſſen von jeder Sünde frei be⸗
wahrt, ſtändig le Gebote beobachtet und die evangeliſchen äte, zu denen
ſi In der Geſellſchaft Jeſu verpflichtete; hat In nichts efehlt bezüglich
eſſen, WS der Stand des Ordensmanns, des Kardinals, des Erzbiſchofs
heiſcht hat le Zeit ſeines Lebens ſich fruchtreich abgemüht für unſern
heiligen Glauben. Wir bejahen dieſe Frage un haben uns bemüht, In unſrem

* Werke De canonizatione dieſe Anſicht beweiſen.“ von der akel⸗Einen zu Herzen dringenden und zugleich lieblichen Beweis
loſigkeit ſeines jeners wollte ott einem heiligmäßigen Franziskanerpater
geben. Als dieſer In das Zimmer trat, die el des Seligen aufgebahrt
war, drang wie „von deſſen Antlitz her“ das Wort der Liturgie ſein geiſtiges

X Ohr iehe ein Mann ohne Tadel, eln wahrer Diener Gottes, der ſich von

allem Oſen freigehalten und In ſeiner Unſchuld bewahrt hat (Röm. Brevier).
Gleich einem Pfeile durchbohrte dieſes Wort das Herz des Ordensmanns,
wie ſelbſt bezeugt, erfüllte hn mit ſchaudernder Trur und ieß ihn
Tränen der Freude vergießen.

Dieſes „HJunz makelloſe Leben“, dieſe „ausgeſuchte Reinheit“ hat auch unſer
etziger apPius XI. bei der eingangs erwähnten Gelegenheit mit begeiſterten
Worten hervorgehoben; zugleich aber verbreitete ſich ber eine beſondere
Art von Reinheit, le Im Leben des Seligen hervorſtrahlt: ſeine Losſchälung
von den Gütern der Welt „Man könnte ſagen“, führte unter anderem QAus,

5 „das Wort Gottes ſelbſt habe für dieſen Großen das Dekret der Selig⸗-
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ſprechung ausgeſtellt: Selig der Mann, der ohne Makel erfunden iſt der dem
Golde nicht nachging, noch auf eld und ertrau hat“ (Sir 31,
Man mag In dieſem Lobe vielleicht nicht ſo Außerordentliches finden wenn
man nur den Ordensmann im Auge hat Anders iſt wenn wir auf den
Hardinal und Erzbiſchof ſchauen der mit reichlichen Einkünften ausgeſtattet
WwaLr und nach dem eiſpie anderer Prälaten hätte ur leben können.
Statt deſſen behielt Bellarmin ſoweit möglich die Armut des Religioſen bei
Eel als Kardinal geworden war, beriet mit dem Ordensgeneral
Aquaviva und runtte daraufhin die Zahl ſeiner Diener auf eln Mindeſtmaß
ein ilber und Seide in ſeinem Nuſe kaum en Sein Tiſch WL
einfach die Kleidung, beſonders das Unterzeug, faſt ärmlich. Der Grund dafür
Wwar einmal, daß Bellarmin ſich mit verhältnismäßig geringen Einkünften be⸗
gnügte und ſogar Pfründen zurückgab, die ihm überflüſſig chienen So bat

bei der erſten Audienz, die ihm aul gewährte, auf eine Abtei verzichten
dürfen. Erſtaunt ſagte der ap alle andern Kardinäle hätten ihn bei

dieſer Gelegenheit eine Gunſt gebeten, nur wünſche das Seinige her
zugeben. Darauf Bellarmin: „Heiliger Vater, bin als Edelmann
geboren, habe als Religioſe gelebt und In zufrieden, jetzt als
Hardinal 3u leben und zu ſterben.“

Die Einfachheit bvon Bellarmins Lebenshaltung hatte aber noch eine andere
Urſache gab ſoviel konnte, und mehr als das, den Armen. Seine Al⸗
moſen gingen In Rom und Kapua Klöſter und Kirchen, Hranke und be⸗
ſonders auch verſchämte Arme Darum muß einmal ſeinem Bruder ſchreiben,
der für ſich eine Unterſtützung wünſcht 5 bin In 7 großer Geldknappheit.
er ich alle Geſchenke, die mir eſchickt werden, verkaufen und was
etwa Im gibt, das nicht notwendig iſt. ſehr abgenutzte Kleider,
die rote und die violette Sutane ſchon eun 0  re lang, nämlich le, die mir
der AP (bei der Erhebung zum Kardinalat) hat machen laſſen.“ Arm wie
jeweils Schluſſe des Jahres fand ſich der KHardinal auch Schluſſe des
Lebens. Einige eL und Bilder und ein Kreuz alles, Was ver⸗
machen konnte: ſtatt auch nur des Geldes, Ie Begräbniskoſten beſtreiten,
hinterließ dem Orden einige Schulden.

Es wäre  — merkwürdig, wenn ein Kirchenfürſt der ſich ſelbſt kaum das Nöĩtige
gönnte,  4 den Armen ke  In Almoſen 3u entziehen, den Verwandten gegenüber
wa geweſen un ſie bereichert hätte In der Tat hat Bellarmin ſi von
aller ungeordneten Anhänglichkeit Fleiſch und lut frei gehalten, In einer
Zeit, Nepotismus noch der Tagesordnung var. Da ſeine Einkünfte
Kirchengut gehörte alles Aberflüſſige den Armen 9 auch den Verwandten
durfte nur inſoweit zukommen, als ſie NL  — „Gie ſollen weniger
Mangel leiden (an dem, Wwas ihrem Stande zukommt), aber nicht ſich bereichern“,
das War ſein Grundſatz, nach dem 4e Gaben ſie bemaß Es lag zugleich
eine Bedingung für ſeine Spenden darin, die ſich zumal bei den nächſten Ver⸗
wandten nur 3u ſehr verwirklichte. Weit entfernt von jenen Familien, le
Macht un Anſehen kamen und für lange Zeit Im Aberfluß lebten, ſeit ein
ihrem choß entſproſſener Prälat ihrer annahm, und blieben die
Bellarmin Ur ihren vornehmen Stand In dürftigen Verhältniſſen. Wir en

gſten DingeQus ihren Brieſen den Bruder, den ſie le allernotwendi
13*
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angehen; fehlen ihnen Kleider für ſich un die Kinder, das eld für den
Unterricht der Ohne, für le notwendigſten Reparaturen Im Haus, zum Zahlen
ſelbſt geringer Schulden Gern der Hardinal QuSs mit regelmäßigen und
außergewöhnlichen Summen, „weil die Liebe mich dazu verpflichtet“, aber
man mehr als das Notwendige bittet, bleibt unbeugſam. Dem Schwa⸗
ger, den die Vaterſtadt als Vertreter zur Hochzeit des Großherzogs Coſimo
ſenden will, rät  3 E * auf die Ehre zu verzichten; für ſeine Perſon gebe ihm
kein eld für überflüſſigen Dinge Dadurch wurde aber, wie ſein Bio⸗
graph Bartoli ſagt, die Zeit ſeines Hardinalats ein ſtändiger Krieg mit den
Verwandten. Er war Ur Bellarmin ſo hart, daß auch deswegen ſeine
Würde niederlegen wollte, weil immer in Gefahr fühlte, In dieſem
Punkte ſündigen. „Es ſcheint“, ſchreibt ſchmerzlich bewegt einem Ver⸗
wandten, „ihr ollt mich zur ölle verdammt en Amt ihr hienieden
gut habt.“ Aber ſchließlich kann befriedigt ſagen Leue mich, meine
Verwandten nicht reich gemacht haben, und hoffe ſo ＋ werden.
Das wür  3  de ich ohne große uße nicht erwarten, wenn ich das Gegenteil
kte.“

ber wird ſchließlich Bellarmin auch gelingen, jenen feineren, geiſtigen
nicht nachzugehen, le mehr locken als die körperlichen? Es ſind

das le Ehren die ihm geboten wurden, bor allem le höchſte des römiſchen
Purpurs. Auch 39  ber dieſe Frage geben uns die Akten des Seligſprechungs⸗
prozeſſes und der Briefwechſel Bellarmins reichlichen Sie ent⸗

werfen uns das ſtrahlende ild eines Mannes, der ſe

U Herz ganz frei be⸗
wahrt hat von dieſer Welt.

chon In früher Jugend hat Robert Bellarmin die Möglichkeit gedacht,
daß hm, dem en Marzellus II., hohe kirchliche Amter übertragen würden.
ber eben das ließ In hm, wie etwa ſpäter in ſeinem heiligen Beichtkind
Aloiſius, denſelben reifen: die Welt zu verlaſſen und In einen
Orden 8 treten, der ſolchen Würden ſoweit möglich den Zugang verſperrt.
Dieſer Orden WDTL die Geſellſchaft Jeſu In hr legte dann auch Im
re 1570 die roſeßgelübde ab und verp1  ete ſich dabei unter Sünde

ſtellen weder innerhalb noch außerhalb des Ordensnach kirchlichen ren
ſtreben und ſie nur Im ehorſam Anzunehmen. Es iſt ſchon von vornherein
nicht glaublich, daß ein Mann bvon heroiſcher Tugend ſich In dieſem einen
Punkte durch direkte oder indirekte Machenſchaften eines Vergehens chuldig
gemacht habe ber Bellarmin ging 2.  ber die ſtrenge Forderung des Gelübdes
hinaus, indem acht re indurch alles tat, dem Purpur entgehen.
Zu dieſem Zwecke wandte ſich ſeinen Ordensgeneral Aquaviva, Kar⸗—
dinal Baronius, ſeinen en Freund, und Klemens VIII ſelbſt Eine be⸗
ſondere Freude Wwar hm, wenn von anderer Seite ſeine rhebung

ſchreibt darüber einmal ſeinem Bruder,gearbeitet wurde. „Glaube mir,

6⁵
„daß ich das nicht bloß nicht übel aufnehme, ſondern daß miu lieb iſt Darin
erblicke ich eine beſondere Vorſehung Gottes mi gegenüber, da ſie mi nicht
zu einer ſo gefährlichen Würde komme 1 ßt.“ Hoffentlich wir ſie mi auch

dermal hinzu Ahnlich un manchmalIn Zukunft bewahren“, fügt ein
Zwiſchen⸗noch ausführliche entwickelt In andern Briefen ſeine uſt

durch jedoch berichtet auch einigemal nUr gunz ſachgemäß über den Stand
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der Dinge, teils eil eS überflüſſig war, immer dasſelbe zu wiederholen, tei  E
um den Bruder ni  cht unnötig zu ſtoßen der die ache von einem mehr welt⸗
lichen Geſichtspunkt Qus betrachtete. Immer aber drückt ſo Qus, daß
Im Zuſammenhang mit der gunzen Korreſpondenz ½  ber ſeine innere Geſinnung
Ee  In Zweifel bleiben kann Sie wird außerdem bvon einer ganzen char von

Zeugen beſtätigt, le ausſagen: „Der Selige fürchtete für ſein Seelenheil, wenn
das Kardinalat übernähme, empfand Abneigung dieſe Würde und tat

alles, ſie fernzuhalten.“
Als ſie Bellarmin endlich dennoch vom ApP aufgezwungen wWar, fühlte

ſich ſein Gewiſſen noch nicht beruhigt. Er bat verſchiedene Bekannte und
Klöſter Um ihr Gebet, „daß die vergängliche Ehre Ee  In Hindernis werde für
die ewige“. Denn das rote Gewand erinnerte ihn, wie einmal ſagt, die
Flammen der Hölle Einigermaßen wenigſtens werden Wwir das be ſeinem
zarten Gewiſſen begreifen, Wwenn Wir die Stellung und Lebenshaltung ge⸗
wiſſer Kardinäle In damaliger Zeit uns vergegenwärtigen, die mehr weltlichen
Fürſten als Seelenhirten glichen. Deswegen verlangte der Selige noch bis
In ſe

In letztes Lebensjahr, 9bo  — Kardinalat befreit 3 werden, wieder das
infache Ordenskleid tragen.

Doppelt hart mu hn da treffen, daß In den drei Konklaven, die
während ſeines Kardinalats ſtattfanden, ſo viele Stimmen erhielt, daß mit
der Moöglichkeit rechnen mußte, AP 8 werden. Zwar konnte dieſe höchſte
Würde annehmen, ohne ſein Gelübde su ſündigen ber Bellarmin,
der, wie ſich ausdrückt, auch nicht einen Strohhalm aufheben wollte,
eine Stimme Im Konklave zu erhalten, bat ott und die enſchen hn mit
dieſer „gefährlichſten Laſt“ verſchonen. Denen, die ſeine Wahl verhindert
hatten, war als ſeinen großen Wohltätern dankbar.

Sich frei bewahrt haben von den Lockungen der Sinne und der Welt iſt
ein Ehrentitel ur unſern Seligen, zumal ein lebhaftes Naturell hatte, faſt
ſtändig mit der Welt In Berührung und mit einer Fülle von äußern Geſchäften
überhäuft Wwar. ber Heiligkeit hat ein zweifaches Antlitz. Das eine iſt der
rde zugewandt, le ſie betrachtet, ohne von ihr betören laſſen iſt die
Reinheit von Sünde und Loslöſung von allem, was zur Sünde Das
andere blickt zum Himmel in liebender Betrachtung und feurigem Streben,

iſt die Einheit mit ott.
Wie ſehr die reine beele Bellarmins eins war mit Gott, wird in den Akten

des Seligſprechungsprozeſſes überreich bezeugt. Wir greifen nUuL einige be⸗
zeichnende utſachen heraus. Der Kardinal, den wiſſenſchaftliche Arbeiten und
Amtsgeſchäfte kaum zur üuhe kommen ließen, verrichtete le verſchiedenen
Teile des kirchlichen Stundengebets alle 3u ihrer Zeit Um ehr beten

können, kürzte zeitweiſe die ru auf vier Stunden ab; das Gebet
woar ſeine einzige rholung nach dem Mittags⸗ und Abendtiſch. Auch während
der Arbeit richtete den Blick äufig zum Himmel und liſpelte Stoßgebete.
War ſchon be der Betrachtung und beim Roſenkranz oft ſo In Gott ver⸗

Daß das Gelübde, von dem oben die Rede war, mit der ta  en rhebung 8 einer
kirchlichen Würde erloſchen MDar und ſchon deshalb le Freiheit des Kardinals, eine etwaige
Wahl anzunehmen, nicht einſchränkte, iſt gezeigt bei Suarez, De Religione Societatis (CSU
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ſenkt daß nicht hörte, wenn jemand in ſein Zimmer trat und ihn anrief, ſo
offenbarte 1e innere Glut ſeiner Andacht doch meiſten be der heiligen
Meſſe —  it ſolcher Ehrfurcht und Würde feierte die heiligen Geheimniſſe,
als ſähe mit leiblichen Augen riſtus, unſern Herrn, bor ſich und ſeine
Wangen röteten ſich vor nnerer Bewegung.

Die ru dieſes ſtändigen errehr mit ott bvar ern inniges Verlangen
nach dem Himmel, das man nicht erſt In den letzten Jahren ſondern chon Im
reifen Mannesalter ihm bewunderte, und ein ſo felſenfeſtes Gottvertrauen,
daß nie die Erhörung ſeiner Gebete Sorgen machte, wohl aber und
ernſtlich ber le Nützlichkeit der vorzubringenden Bitte

Einen beſonderni gibt der Frömmigkeit des Seligen ſeine innige
Verehrung der Heiligen, deren Leben eifrig lLas und nachzubilden pflegte.
Auch andern legte dieſes Miittel des geiſtlichen For  1 äufig ans Herz.
So chreibt dem Erzbiſchof bvon Rouen, der „das Bild eines heiligen
Hirten“ von ihm entworfen wünſchte „W'ĩ  1Ee auf einen Spiegel habe ich Auge
und Geiſt auf das Leben derer gerichtet, die tüchtige und lobwürdige Biſchöfe

So wollte ich durch Gottes Gnade und Nachahmung ihrer Tugen⸗
den ihnen möglichſt ähnlich werden. Darum hatte ich immer Lebensbilder heiliger
Biſchöfe zur and und ſtändig lag ein Band des Surius (deſſen Heiligen⸗
legende) offen auf meinem (während Bellarmin Erzbiſchof von Kapuag
war), daß ich der Reihe nach le Leben ſo vieler heiliger Biſchöfe eſen

8 konnte. Wenn Ew Herrlichkeit auf dieſe Spiegel ſchauen und den Fuß
ſtapfen der Heiligen nachfolgen will, werden Sie eL ein heiliger Erzbiſchof
werden, und ich kann nen keinen beſſeren Rat geben.“ Die Heiligen und der
Himmel bildeten daher auch den bevorzugten Geſprächsſto des Kardinals,
und die Beſucher au  en mit Vergnügen ſeinen milden, eindringlichen
Worten.

Dieſer tiefgewurzelte Gebetsgeiſt mußte Gewaltiges wirken In einem Manne,
der ſchon bon Natur und durch ſeinen eru zur äußern Tat In Wort und
Schrift beſtimmt WOIL. Das Feuer der Gottesliebe drinnen In der ru
drängte zur Arbeit für Gottes eich Keine Minute wollte Bellarmin müßig
ſein. Wir en ſchon wie des KHardinals einzige Erholung das Gebet Wwar.

Unglaublich muß man nennen, wieviel von Jugend auf geleſen und He⸗
ſchrieben, gelehrt und gepredigt hat Neben ſeinen Hauptaufgaben auf dem
Katheder, der Kanzel, Schreibpult fand immer noch 3u einer großen
Zahl von Nebenarbeiten Zeit, die ehorſam oder Liebe von ihm el  en
leſe große rd die In einem wächlichen und oft ranken Körper wohnte,
richtete ſich vor allem auf die Förderung des heiligen Glaubens. Glaubens⸗
eifer iſt die große, ber Länder und Zeiten ſtrahlende Tugend des ſeligen
Bellarmin.

Ihm der ſchon mit ſechs Jahren als leiner Prediger den Ge

wiſtern vom
Leiden Jeſu erzählte, und der, faſt noch elmn Knabe, religiöſe Vorträge halten
mußte, wurde als jungem Manne die one Aufgabe, In V  bwen  2 1le Glaubens⸗—
lehren zugleich vom Lehr⸗ und vom Predigtſtuhl verkünden. Beides eL⸗

füllte mit ſeltenem Erfolg Als danach in Rom beſonders eutſche und
engli Kleriker 3u ſeinen en en den „Kontroverſen“ zu auſchen
wurde für den ganzen proteſtantiſchen Norden ein Miſſionar Weiter noch
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wirkten dieſe Vorleſungen, als ſie Im ruck erſchienen. Bis auf unſre
Tage ſind le vier Foliobände der Controversiae christianae fidei ein wert⸗
volles und reiches Arſenal für alle Glaubenskämpfer. Nach ſo gelehrten
Werken ſtieg der Selige gern auch zu unſcheinbarem Arbeiten herab Er
ſchrieb ſeinen großen und leinen Katechismus, der bis in die Heidenwelt
hinein das Licht des Glaubens trug Ja woir dem Erzbiſchof und Kardinal
nicht zuviel, dieſen Katechismus den Kindern und Erwachſenen In ſeiner Kathe⸗-
drale und ſeiner römiſchen Titelkirche (bei der Seligſprechung hing 21  ber dem
Portal von St. Peter eimn Bild das dieſe Szene darſtellt) und ſeinen jenern
Im NAuſe erklären. Dazwiſchen kamen dann wieder größere Arbeiten für
Glauben und Kirche le riften die Angriffe QAus Frankreich, Venedig,
England, Gutachten und Mahnungen AP und Kardinäle, die Weiſungen
des Trienter Konzils durchzuführen. Endlich die Kleinarbeit des Lie
wechſels, durch den allenthalben, zumal In Deutſchland, Irrende zurecht⸗
weiſt, erehrte beglückwünſcht, zur Beharrlichkeit anſpornt und ihnen zeitliche

verſpricht, Seelenhirten mahnt, mit allen 1  kteln den wahren Glauben
3 verbreiten, Heidenmiſſionare In ihren Trübſalen tröſtet, die Gläubigen vor
den efahren des Irrglaubens Daß ihn dabei nicht Fanatismus noch
auch eitle Selbſtſucht eitete, ſondern der reine Eifer für das Haus Gottes
und eine überaus Liebe zu den Seelen, davon legt ſein gunzes A
Zeugnis ab Für ihn WMDuTL innerſtes Herzensanliegen, d  le Irrenden 3 ott
zurückzuführen, und unter Tränen und Seufzen EL darum. Auf ſeine
Hauptwerke zurückſchauend konnte deshalb mit Recht eine Recognitio be⸗
ginnen: 5 165 habe geſchrieben, btt ſei mein Zeuge, WS ich für wahr hielt,
und habe dabei nicht Menſchengunſt noch eigenen Vorteil Im Auge gehabt,ſondern die Ehre Gottes und das Wohl der Kirche.“

Auf dem Hintergrund dieſes Glaubenseifers, der mit ſo ausgezeichneten
natürlichen und übernatürlichen Gaben arbeitete, leuchtet um ſo ſtärker die
wunderſame Beſcheidenheit und Einfalt des Gelehrten und Kirchenfürſten.
Trotz ſeines würdevollen Auftretens war der Selige ſchon von Natur ni  cht
gemacht, beſonders aufzufallen; eimn Hardinal ſagte einmal erzen einem
Fremden: will Ihnen jetzt den größten Kleinen zeigen“, und meinte
Bellarmin. Noch weniger machte dieſer ſelbſt Qus ſich Er der nach dem
Urteil Klemens' VIII. alle Zeitgenoſſen Wiſſen überragte, WL ſo beſcheiden,
daß ein anderer Beſucher nicht glauben konnte, Bellarmin ſei der erfaſſer
der Kontroverſen. Alle 1e ihn annten und häufiger mit ihm verkehrten, ge⸗
wannen den Eindruck, die Demut ſe ſeine erſte und größte Tugend, und be⸗
trachteten ſie bei einem ſo überragenden Geiſt als eimn ſtändiges Wunder. Muß

nicht auch wirklich wundernehmen, wenn der große Schriftſteller von Obern
oder Freunden ermuntert werden muß, ſeine Liften druüucken laſſen da

ſelbſt ſie deſſen nicht für würdig hält, wenn ſie gern von Ordensgenoſſen
verbeſſern läßt wenn ſelbſt ſeine Briefe dem Urteil anderer unterwirft?
Dem Eudämon Johannes, der nicht den uhm hervorragender Gelehrſam⸗
keit hinterlaſſen hat, einmal ein Schriftchen 3 mit der kurzen Be⸗
merkung, ½  möge en ob des Lichtes oder der Finſternis würdig iſt. Die
zahlreichen und herrlichen Anerkennungen, die den Kontroverſen zuteil werden,
weiſt zurück oder en auf Gott Wie oft läßt verdemütigende An⸗
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griffe von Proteſtanten und Katholiken über ſich ergehen und vergilt öſes
mit Gutem! Geſinnung der kleinlichen Gehäſſigkeit eines Amts⸗
gen oſſen entgegenbrachte, hat un  VV ſein Ordensgeneral Vitelleschi aufgezeichnet.
Auf Anſuchen der andern Kardinäle, le ſich ſehr an jenen Ausfällen ſtießen,
bat Bellarmin, doch einmal verteidigen. me Drachme le  be“, ELr⸗
wi  derte dieſer, it ehr wert als großes Anſehen vor der ganzen Welt.“ Als
Vitelleschi ihm zuſetzte, auch ohne die Liebe verletzen, E  Onne ſeine Ehre
wahren, entgegnete E . wenn möglich noch demütiger und liebevoller: „Das
iſt aber recht ſchwierig.“

Auch die kleinen halbfreiwilligen Fehler die ihm noch anhafteten, geſtand der
Selige ohne Rückhalt ein. Einem Freund erzählt E 2 ſei manchmal zerſtreut
be  Im Breviergebet un Im Geſpräch entfielen hm zuweilen müßige Worte
Seine kurze Selbſtbiographie chließt mit den ſchönen Worten: „Von ſeinen
Tugenden hat nichts geſagt, da nicht weiß, ob wirklich eine hat; von

ſeinen Fehlern hat geſchwiegen, eil ſie nicht verdienen, aufgezeichnet
werden. Mögen ſie getilgt ſein Qus Gottes Buch Tage des Gerichts.“
Vor den Gerichten Gottes lebte der Selige In heiligerur Wie erſtaunt

muß wohl der ſelige Bernardin ealino geweſen ſein, als eL die An⸗
rage des KHardinals las, der eben Erzbiſchof bon Kapua geworden war „Habe
ich wer geſündigt, daß ich trotz meiner Unwürdigkeit dieſes ſchwere und
verantwortungsvolle Amt übernommen habe un In ich verpflichtet zurück⸗
u90 Ahnlich erzählen uns e Freunde des Kardinals, wie In den Ge⸗
prächen des heiligen Greiſes mit den Ausdrücken herzlichen Verlangens nach
dem Paradies heiliger Gottesfur wechſelten. Denn erinnerte ſich
wie manche auch nach langem Tugendleben gefallen ſind

Einen gunz beſondern Reiz gab Bellarmins Demut die Taubeneinfalt, 1e
mit hr gepaart war. Der Selige war ſo klug daß Päpſte un KHardinäle
ihn als Berater ſchätzten WwT ſo furchtlos, daß ſein gerechter Tadel vor
keiner Würde haltmachte. ber gerade eil 3u Klugheit und Freimut ſich le
Einfalt geſellte, hörte man ſeine Mahnungen gern und bedauerte, ſie nicht
mehr hören können, als der Tod Bellarmin dem heiligen Kollegium entriß.
Denn hatte ſo gunz unperſönlich und ohne jede Bitterkeit, 10 mit Miilde
und oft mit einem Scherzwort die Ahrhei ſagen können. So bat einmal
einen Kardinal Unterſtützung für einige Kinder, die ſoeben unbekleidet
angetroffen habe Da der Hardinal ſeine Bereitwilligkeit agausdrückte, führte
ihn Bellarmin In das Vorzimmer und wies auf ein Bild das Anſtoß
erregen konnte.

Wegen dieſer Einfalt konnte der Selige auch manchmal von ſelbſt Gutes
erzählen. Es wurde ſchon erwähnt, wie ganz indlich ſagte, glaube nicht,

＋1 12 eine ganz freiwillige äßliche Sünde begangen haben Ein Freund, der
ſeinen Charakter gut kannte, eben dieſe igenſchaft ſie mag zum Teil
auch Naturanlage geweſen ſein auf Bellarmins Demut zurück. Er nenn
unter deſſen Vorzügen die geringe Meinung, die von hatte, und fügt
gleich hinzu: „Deswegen redete mit großer Freiheit von ſeinen Angelegen⸗
heiten, als wären Angelegenheiten anderer, un gab alle Ehre Gott.“

Das ſind einige Züge Im Bilde des Hardinals Bellarmin, dem nun zum
unſterblichen Ruhme des —— der Strahlenkranz des „Seligen“ zuteil
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geworden iſt. Er iſt auch wirklich „ſelig“. Denn er hat das un, was allein
zur wahren Seligkeit führen kann: hat heilig gelebt. U  er der Ehre nun
vo  3 Heiligen Vater ſelbſt und zahlloſen Gläubigen demütig verehrt und
ſeine Fürbitte angefleht 3u werden, bringt ihm aber die Feier der Seligſpre⸗chung auch die Erfüllung eines Herzenswunſches. möchte gern“, hatteder Kardinal In ſein Teſtament geſchrieben, „daß mein Leib Füßen des
ſeligen Aloiſius Gonzaga ruhe, der einſt mein geiſtlicher ohn war; dochmögen die Obern der Geſellſchaft ihn hinlegen, ſie Ur  4 gut finden.“Jetzt Bellarmin auch Oſſentli verehrt werden darf, werden ſeine heiligenÜberreſte von der Kirche al Geſü nach Ignazio übertragen, der hl. Aloi⸗ —4 V
ſius ruht und auch der hl Joh Berchmans: letzterer ſtarb nur einen Monat
vor dem ſeligen Kardinal, der ihn auch gelegentlich kennen gelernt hatte un
ſeine Tugend ſchätzte Sof wird mit den engelgleichen Schülern auch der heiligeSpiritual und Rektor und der berühmte Profeſſor des Römiſchen Kollegs in
unmittelbarer Nähe dieſer ehrwürdigen Hochſchule ruhen. le einſt durchWort und Beiſpiel ſeine Hörer gelehrt hat, die aus der halben Welt ſichſeinen Lehrſtuhl ſcharten, ſo wird heute die Schüler des internationalen Inſtituts und durch ſie alle ihre Heimatländer mit fer und noch wirkſamermahnen: zur Reinheit und Frömmigkeit, zum fer für Glauben und 11

Erich Raitz b. Frentz


